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Ein Sprachrohr für Integration
Hinwil Zarina Tadjibaeva ist Behördendolmetscherin. Dazu Schauspielerin, Sängerin, Modedesignerin – kurz: 
ein wandelndes Gesamtkunstwerk. Am Wochenende tritt sie mit ihrem neuen Einfrautheater im Looren auf.

Laura Hertel

Man muss sie nicht lange suchen: 
Zarina Tadjibaeva sticht aus  
der Masse heraus, die sich am 
Bahnhof Rapperswil tummelt. 
Die  gebürtige Tadschikin trägt 
einen weissen Pailletten-BH über 
einem schwarzen Kleid, knall -
rote Lippen, tennisballgrosse 
Ohr ringe in Form von Blitzen 
und einen frechen Pony. Das Ge-
spräch will sie in einem Café in 
der Altstadt führen.

Tadjibaeva erzählt von ihrem 
Einfrautheater «Verschtehsch? – 
1000 und 1 Fall einer Überset-
zerin», das sie am 21. September 
im Übersetzerhaus Looren in 
Wernetshausen aufführt. Für das 
Stück schöpft die Schauspielerin 
aus ihren Erfahrungen als Dol-
metscherin, unter anderem beim 
Gericht, dem Migrationsamt und 
der Polizei, wo sie herzzerreis-
sende Schicksale und absurde 
 Situationen miterlebt.

Zarina Tadjibaeva, Sie sprechen 
sechs Sprachen. Haben Sie eine 
Lieblingssprache?
Zarina Tadjibaeva: Nein, ich lie-
be gleichzeitig mehrere Spra-
chen. Man muss sich nicht im-
mer nur für eine Sache entschei-
den. Das gilt grundsätzlich für 
alle Bereiche des Lebens. Für 
mich gilt oft Sowohl-als-auch 
statt Entweder-oder. Die deut-
sche Sprache sprach mich sehr 
an. Deutsch ist so klar und nicht 
so blumig wie das Tadschikische.

Sie studierten zuerst Elektro-
technik. Wie kamen Sie zum 
Dolmetschen?
Wie die Jungfrau zum Kind. 
Nachdem ich als Au-pair-Mäd-
chen in Deutschland gearbeitet 
hatte, entschied ich, während  
des Elektrotechnikstudiums ein 
Auslandpraktikum in Deutsch-
land zu absolvieren. Elektrotech-
nik war dort aber noch trockener 
als in Tadschikistan. Ich lernte 
extrem schnell Deutsch und be-
merkte meine Liebe und mein 
Flair für Sprachen. Deshalb star-
tete ich dann meine Ausbildung 
zur Übersetzerin.

Als Dolmetscherin kommen  
Sie mit verschiedenen Kulturen 
in Kontakt. Gibt es da auch 
Schwierigkeiten?
Dolmetscher gelten als Sprach-
rohre. Ich bin somit eine reine 
Sprachvermittlerin und kann 
 weder beeinflussen noch voraus-
sehen, was durch mich hin-
durchläuft. Die neutrale Ethik 
des Dolmetscherberufs fordert 
Objektivität und Präzision von 
mir. Ich darf nichts abschwä-
chen, verändern oder auslassen. 
Manchmal werden aber auch 
 Gemeinheiten oder rassistische 
Inhalte durch mich durchgelas-
sen. Da entsteht ein Konflikt mit 
meiner Neutralität und der Be-
rufsethik. Wenn ich mich wehre, 
riskiere ich damit, keine Auf -
träge mehr zu bekommen. Ich 
kann höchstens rückfragen, ob 
ich die Aussage wirklich so über-
setzen soll.

Wie haben Sie es geschafft,  
das mit sich zu vereinbaren?
Für mich habe ich beschlossen, 
keinen Rassismus durch mein 
Rohr zu lassen. Ich muss in 
 meinem Beruf klar trennen zwi-
schen mir als reines Sprachver-

mittlungsinstrument und mir  
als Mensch. Es ist wie bei einer 
gespaltenen Persönlichkeit. Die 
Dolmetscherin übersetzt automa-
tisch, und der Mensch dahinter  
ist sprachlos. Klar bleiben dabei 
manche Sachen hängen und 
wühlen mich nachträglich emo-
tional auf. Die inneren Konflikte 
haben mich dazu inspiriert,  
mein Theater «Verschtehsch?» zu 
schreiben.

Was wollen Sie genau mit Ihrem 
Theaterstück «Verschtehsch?» 
auf die Bühne bringen?
Primär wollte ich meine Gefüh-
le verarbeiten und das innere 
 Leben einer Dolmetscherin nach 
aussen tragen, einfach erzählen 
und zeigen, aber nicht den Mo-
ralfinger heben. Ich werde oft ge-
fragt, ob ich mit dem Stück auf 
Missstände aufmerksam machen 
und Gesellschaftskritik anbrin-
gen wolle. Das passiert jedoch 
eher unbewusst.

Wie gehen Sie mit der heiklen 
Thematik des Stücks um?
Mit Humor, denn ernste Sachen 
kann man nur mit Humor ver-
dauen. Schon während meiner 
Schauspielausbildung sagten mir 
alle, ich solle Comedy machen, da 
ich schon lustig sei, wenn ich gar 
nichts mache. Deshalb beginnt 
und endet das Theater mit einem 
Lacher. Es gibt aber auch scho-
ckierende und traurige Passagen. 
Die Geschichten sind alle wahr, 
die Figuren hingegen fiktiv. Die 
spiele ich alle selber und nehme 
alle gleichermassen auf die 
 Schippe. Es gibt nicht einfach Gut 
und Böse. Am Anfang hatte ich 
Angst, ganz allein auf der Bühne 
zu stehen. Doch mein Regisseur 
Andrej Togni überzeugte mich, 
die Figuren seien mit mir. Für 

mich sind sie alle lebendig. Da ich 
keine Hemmschwelle habe, fällt 
es mir leicht, alle möglichen Cha-
raktere darzustellen.

Sie vermitteln nicht nur zwi-
schen verschiedenen Kulturen, 
sondern verinnerlichen  
selber gleichzeitig mehrere. 
Erzählen Sie.
Die orientalische Kultur unter-
scheidet sich stark von der west-
europäischen. Ich liebe meine 
gebürtige Heimat, aber die vie-
len Missstände dort machen 
mich auch traurig. Die Gesell-
schaft in Tadschikistan geht mir 
manchmal ganz schön auf den 
Keks. Dort gibt es kein «Ich», son-
dern nur ein «Wir». Der Mensch 
existiert nur im Kontext der gan-
zen Sippe, die eigene Meinung 
zählt wenig. Die Schweiz ist viel 
individualistischer, hier zählt  
vor allem das «Ich». Ich probie-
re jedoch, von beiden Kulturen 
das Gute zu vereinen. Im Her-
kunftskreis zu verweilen, ist oft 
der Weg des geringsten Wider-
stands. Eine Bereicherung findet 
aber nur statt, wenn man aus 
einem Kulturkreis herausbricht 
und den Kreis öffnet für Neues, 
während man gleichzeitig alte 
Schätze bewahrt.

Wie erleben Sie Integration  
in der Schweiz?
Ich habe mich für die Integration 
bemüht, deshalb wurde ich in der 
Schweiz sehr höflich aufgenom-
men, und ich kann mich hier  
gut entfalten. Dies hat primär da-
mit zu tun, dass ich freiwillig  
hier bin. Ich bin total neugierig, 
offen und auch sehr dankbar, 
denn für mich ist nichts selbst-
verständlich.

Sobald ich zu sprechen be-
gann, merkte ich, wie mir alle 

 Türen geöffnet wurden. Ein tad-
schikisches Sprichwort besagt: 
«Wenn du die Sprache kennst, 
kennst du die Welt.» Und das  
hat sich bei mir bewahrheitet. 
Zudem half mir natürlich mein 
Selbstbewusstsein. Aber die 
Schweiz ist auch nur zum Schein 
offen. Zürich ist sehr liberal, dort 
gibt es viele Paradiesvögel wie 
mich, aber sobald man sich et-
was von den Grossstädten ent-
fernt, wird das Umfeld konser-
vativer. 

In Ihrem Theater geht es viel 
um Rassismus. Sind Sie damit 
persönlich schon konfrontiert 
worden?
Ja, ich wurde auch schon rassis-
tisch beleidigt, beispielsweise 
von einer Frau, die sagte, ich 
 Sozialschmarotzerin solle doch 
arbeiten gehen. Ich hörte auch 
schon, ich «huere Asylantin» 
 gehöre nicht hierhin, und ich 
 solle mit meinen schwarzen Fin-
gern nicht alles anfassen. Dar-
aufhin bin ich ausgerastet und 
habe geschrien: «Sie sind eine 
verdammte Rassistin.» Nachher 
habe ich nur noch geweint.

Leute, die solche Rassismus-
Angriffe mitbekommen haben, 
setzten sich nur teilweise für 

mich ein. Dennoch ist der Zivil-
courage-Muskel in der Schweiz 
noch nicht so trainiert. Erstaun-
licherweise kamen alle rassisti-
schen Kommentare von Frauen. 

Haben Sie eine Erklärung 
dafür?
Von Tadschikistan bin ich mir 
wenig Solidarität unter Frauen 
gewohnt. Sie galten als schwach 
und gaben die Gewalt der Unter-
drückung untereinander weiter 
wie ein Virus. Deshalb wollte  
ich früher immer ein Bub sein. 
Doch auch hier in der Schweiz 
leiten Frauen die Unterdrückung 
oft weiter und stutzen anderen 
die Flügel. Umso mehr hat mich 
der Frauenstreik berührt, denn 
er zeigte mir, dass eine grosse 
 gesellschaftliche Veränderung 
stattfindet. Es war ein Mitein-
ander und nicht ein Gegenein-
ander.

Sie werden am Loorentag 
auftreten. Was verbinden Sie 
mit dem Ort?
Das Looren ist ein toller, inspi-
rierender Ort der kulturellen Ver-
bindung. Ich konnte dort all das 
Wissen, die Sprachen und die Ge-
danken der Menschen, die dort 
waren, spüren.

Zur Person
Zarina Tadjibaeva ist 1975  
in Tadschikistan geboren, mit 
Anfang 20 nach Deutschland  
und später in die Schweiz ge-
kommen. Sie hat zwei Kinder 
und wohnt mit ihrem Schweizer 
Ehemann am rechten Zürich-
seeufer.
Das Stück «Verschtehsch? –  
1000 und 1 Fall einer Übersetze-
rin» ist ein Einfrautheater, von 

Zarina Tadjibaeva. Es wird am  
21. September im Übersetzerhaus 
Looren in Wernetshausen auf-
geführt. Die Tickets sind ausver-
kauft. Weitere Aufführungen in 
der Umgebung sind am 3. Okto-
ber und am 14. November im 
Mimos Zürich und am 26. Oktober 
im Kulturforum in Richterswil.  
Infos unter: http://verschtehsch.
net/?page_id=99. (zo)

Zarina Tadjibaeva spielt alle ihre Charaktere selber. Foto: Christian Herbert Hildebrand, fotozug.ch

Konzert der  
Kantorei Wetzikon
Wetzikon Am Sonntag, 29. Sep-
tember, um 17 Uhr gibt die Kan-
torei Wetzikon in der reformier-
ten Kirche Wetzikon ein Konzert. 
Zusammen mit den zwei jun- 
gen Gesangssolisten Lena Giger 
 (Sopran) und Jonathan Lauber 
(Bass) wird der Chor die Kantate 
«Alles, was ihr tut» von Dietrich 
Buxtehude aufführen. Begleitet 
wird der Chor von Streichern und 
Orgel. 

Toggenburger Messe
Als zweites Werk erklingt  
ein Konzert für Hackbrett, Chor, 
Streicher und Echohörner. Käthi 
Schmid Lauber, Dirigentin der 
Kantorei, komponierte die 
«Metamorphosen eines Schwei-
zer Volksliedes» im Jahre 2005 
und schrieb dieses Jahr eine Neu-
fassung für Chöre. 

Zum Schluss erklingt die Tog-
genburger Messe «Juchzed und 
singed» von Peter Roth, beglei-
tet von den Instrumentalisten  
in der Form einer traditionellen 
Appenzeller Streichmusik. (zo)

Tag der offenen 
Tür bei Lordz
Wetzikon Die Lordz Dance Acade-
my in Wetzikon öffnet am Sams-
tag, 28. September, ihre Tore. Der 
Tag der offenen Tür beginnt um 
13.45 Uhr und dauert bis 20 Uhr.

Die im Jahr 2000 gegründete 
Tanzschule gehört zu den gröss-
ten Hip-Hop- und Breakdance-
Schulen der Schweiz. Die Besu-
cherinnen und Besucher haben 
am Tag der offenen Tür die Mög-
lichkeit, die verschiedenen Tanz-
stile in Gratislektionen auszu-
probieren. Weitere Infos gibt es 
unter www.lordz.ch/events. (zo)

Töfffahrer bei  
Verkehrsunfall  
schwer verletzt

Hinwil Ein 15-jähriger Mofalen-
ker wurde am Donnerstagnach-
mittag bei einem Unfall in Hin-
wil schwer verletzt und musste 
von der Rega ins Kinderspital ge-
flogen werden. Der Unfall ereig-
nete sich kurz nach 16.30 Uhr im 
Baustellenbereich der Kreuzung 
Kemptner-/Winterthurerstrasse, 
wie die Kantonspolizei mitteilte. 
Ein mit Erdbewegungsarbeiten 
beschäftigter Pneubagger kolli-
dierte beim Rückwärtsfahren mit 
dem Mofa. Die Unfallursache ist 
laut Kantonspolizei nicht be-
kannt.

Zeugenaufruf der Polizei
Personen, die zum Unfallher-
gang Angaben machen können, 
werden gebeten, sich mit der 
Kantonspolizei Zürich, Polizei-
station Effretikon, unter der 
Nummer 052 355 37 00 in Ver-
bindung zu setzen.  (zo)

In Kürze

Börse für Kinderkleider 
im «Löwen»-Saal
Rüti Am Mittwoch, 25. Septem-
ber, findet die Kinderkleider-
börse im «Löwen»-Saal statt.  
Von 14 bis 16 Uhr werden Herbst- 
und Winterkleider, Spielsachen 
und Kinderartikel verkauft. Es 
gibt eine Kinderhütedienst, und 
auch für Getränke und Kuchen 
ist  gesorgt. Infos zur Börse unter 
www.familiennetzrueti.ch. (zo)


